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Zwifchenpfojten geben ein völlig ausreichendes Ficht. Kragiteine an der Süpdfeite laffen darauf fchließen,

daß hier ein vorgeftelltes hölzernes VBordad eine weitere gejchügte Stätte für den Marftverfehr abgegeben

hat. Das Dbergefchoß it jest durch zwifchengebaute Fachwerfwände zu Schulräumen verbaut, es bildete

früher einen einfachen großen Saal und war, wie noch jegt, durd) eine außen angelegte Freitreppe zu=

gänglich, alfo wie in Gelnhaufen und Dortmund ohne direfte Verbindung mit der unteren Halle. Auc

in oberen Stodwerfen ift durch zahlreiche zweiteilige Fenfter mit fteinernen Kreuzitöcden verhältnismäßig
reichlich für Beleuchtung der Räume geforgt.

Der Dachboden ijt nach beiden Seiten hin durdy derbe Staffelgiebel abgefchloffen, er ift durch
anfehnliche Fenjter beleuchtet und durd, breite Ladelufen für Nußzwede verwendbar gemacht.

Das ganze Haus jtellt ji) Abb. 10) als ein reiner Nüglichfeitsbau dar, aber ald ein folcher

von gediegenjter Durchführung. Die forgfältige Behandlung der hölzernen Pfoften im Untergefchoß wurde

fchon erwähnt. Die jchön gefchwungenen Öffnungen der Einfahrten, ebenso wie alle Fenjter find mit Hohl-

fehlen umzogen, die Ecken des Baues mit Buckelquadern befegt, der Giebel mit Werfiteinftaffeln Fleinen

MapitabesZabgedecdt. ”So legt dag Gebäude Zeugnis ab von dem befcheidenen, aber gediegenen Sinne

feiner Erbauer und erreicht im Ausdruct folcher felbjtficheren und

deshalb anfpruchslofen Gediegenheit eine geradezu monumentale

Wirfung. ;
Eine ebenfo fchlichte und doch eigenartige Köfung folcher

Bedürfniffe bietet das Rathaus zu Wildeshaufen in Oldenburg.

Der Ort, der an der Stelle uralter, jchon im Jahre 850 erwähn-

ter Anfiedelung auf dem Grunde der Billunger und fpäter der

Grafen von Oldenburg-Wildeshaufen allmählich zur Bedeutung ge-

fommen war, wurde nach feiner Vereinigung mit dem Erzitift

Bremen im Sahre 1270 mit Stadtrecht bewidmet, mit einem Vlaß

zur Erbauung des Rathaufes und einem Stück Land zur Gemeinde-

weide befchenft.

Er erlangte in der nicht gerade reichen Umgebung eine

überragende Stellung. Für das naive, an Überhebung ftreifende

Selbjtbewußtfein feiner Bürger ift eine Beltimmung des Stadt:

bucheg vom 14. Sahrhundert bezeichnend. Sie bejagt, daß ein

Abb. 10. Rathaus zu Rufad). Adeliger, welcher einen feit Jahr und Tag unangefochten in der
Stadt fisenden Mann al feinen Hinterfaffen anfprechen wolle,

zuvor fich mit einem Zentner Goldes vor den Toren der. Stadt einfinden, fodann die Stadtmauern mit

Scharlady verkleiden und eine lötige Marf Silbers auf dem Herdeifen jedes NRatsmannes niederlegen

jolle. Dann — folle er auf feine perfönliche Sicherheit bedacht fein, fall® er nicht vollgültig Geleit
bei fich habe!

Das Rathaus bildet, abgefehen von einem fpäteren untergeordneten Anbau, zwei Säle über:

einander in etwa 20 Meter Länge und 8 Meter Breite. Der untere Saal ijt einfach flach gedeckt und

nur 3,10 Meter hoch, der obere z0g fich früher, wie aus der Fenfteranlage der Schmalfronten hervor:

geht, mit einer flachbogigen Dede in den Dachyraum hinein. Die dem Marfte zugefehrte Schmalanficht

gibt in jchlichter, aber außerordentlich frifcher Faffung diefer Anlage fünjtlerifchen Ausdrud. Vemerfens-

wert ijt befonders die Entjchiedenheit, mit der man fich dem praftifchen Bedürfniffe anfchloß. Sie geht

joweit, daß man den Haupteingang des Erdgefchoffes ohne Rücficht auf fommetrifche Wirkung zur Seite

gerückt hat, zweifellos weil man bei der geringen Raumgröße nur eine einfeitige Reihe von VBerfaufs-

Händen und dementjprechend einen einfeitigen Gang für die Käufer anlegen fonnte. Die ganze Markt

halle ijt hier über das Pflajter des Plages um einige Stufen erhöht, fie fonnte alfo nicht für Wagen
zugänglich gemacht werden, ein ficheres Zeichen, daß fie nicht dem Verfehr von Korn, Wein und ähn-
lichen Maffengütern diente, fondern feineren Kandwerfserzeugniffen vorbehalten war.

Dem Sinne nad ähnlich, aber in ganz anderen Formen hat man diefe Bedürfniffe des Handels

 


